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Hanna arbeitete bis 22.07.1944 in einer Handschuh- und Strumpffabrik, die Beklei-
dung für die Wehrmacht produzierte. Mit dem Vorrücken der Sowjetarmee und der Auf-
lösung des Ghettos wurde sie im Juli 1944 in ein Vernichtungslager deportiert und dort
ermordet.

Der Sohn von Markus, Josef, genannt Jojo (geb. 1919), war 1941 ohne erkennbaren
Grund in Köln inhaftiert worden. Seine Geschwister Friedchen (*1915) und Hermann
(*1913) konnten zuvor Deutschland verlassen und nach Buenos Aires und Kapstadt emi-
grieren. Die Mutter Bertha ist nach einem Zwangsumzug, vermutlich nach Müngersdorf in
ein Barackenlager, 1941 ohne nähere Angaben verstorben. Jojo wurde im Gefängnis
ermordet. Markus ist als letzter seiner Familie deportiert und ermordet worden.

Helena, genannt Lena, starb wie ihre um 1 Jahr jüngere Schwägerin Bertha im Alter
von 58 Jahren nach der Zwangsausweisung aus ihrem eigenen Haus in das Lager Mün-
gersdorf. Ihr Ehemann, ein beliebter Mülheimer Arzt, (geb. am 7.2.1890) wurde 1942 mit
seiner Tochter Edith ( geb. am 9.2.1923) in den Osten deportiert und ermordet. Die älte-
ste Tochter Ruth (geb. am 22.1.1920) konnte 1939 nach Amsterdam fliehen. Sie wurde
nach dem Einmarsch der Deutschen im Konzentrationslager Westerbork inhaftiert, nach
Sobibor (Polen) deportiert und dort ermordet. 

Veronika, ist mit ihrem Mann, dem Deutzer Rabbiner Julius Simons und ihren ältesten
Sohn Hermann (geb. 1913) in Auschwitz ermordet worden.

Der 2. Sohn Kurt überlebte das Konzentrationslager trotz eines Herzleidens, starb aber
kurz nach Ende des Krieges in einem Verkehrsunfall bei einer Fahrt im Auftrag der US-
Armee.                                                                                                     Helmut Goldau

Geehrt, beraubt und im Nationalsozialismus
ermordet
Das Schicksal von Familienangehörigen der jüdischen Fabrikanten-
familie Cahen-Leudesdorff in Mülheim am Rhein/Köln-Mülheim 
Von der A. Cahen-Leudesdorff & Co. Rheinische Maschinenleder und- Riemenfabrik in
Mülheim am Rhein bis zur heutigen Fa. ACLA in Köln-Buchheim 

VVoorrbbeemmeerrkkuunngg::
„Beim Nachlesen tauchen immer wieder bekannte, vertraute Namen auf, die das Geschick
und die Geschichte der Stadt und der Gemeinden mit verkörpern und die auch jetzt noch
einen guten Klang haben“... „In das Adreßbuch außer Behördenvertretern (wurden) nur
Kaufleute und Privatpersonen aufgenommen (...), die Grundeigentümer waren oder der
Steuerpflicht unterlagen.“1 In einem  Adressbuch von 1833, abgedruckt in der unter dem
beginnenden Einfluss der Nazis stehenden Mülheimer Zeitung von 1934, findet sich an 34.

QQuueelllleennhhiinnwweeiissee::
Vogts, Hans, Die Mülheimer Altstadt in den letzten 150
Jahren der bergischen Herrschaft. In: Jahrbuch des
Kölnischen Geschichtsvereins 26/1952 S. 152-252
Bendel, Johann, Die Stadt Mülheim am Rhein, Mülheim
am Rhein 1913, Selbstverlag des Verfassers

Schild, Erwin, The very narrow bridge“, A memoir of an
Uncertain Passage, 2001 Toronto, Kanada
Adressbücher Mülheim 1898 und 1914 und Köln
1932-1941 
Corbach Dieter, 6.00 ab Messe Köln-Deutz,
Deportationen 1938-1945, Köln 1999
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Stelle der Name CCaahheenn,,  AAbbrr..  RRootthhggeerrbbeerreeii  uunndd  LLeeddeerrhhaannddeell..  So liefern die Nazis selbst den
Beweis, dass die jüdische Familie Abraham Cahen mindestens seit 1833 in Mülheim am
Rhein ansässig war. Die Nachfolger und Erben dieser langjährig in Mülheim verwurzelten
Familie sollten durch die Nationalsozialisten beraubt, vertrieben und einige Familienan-
gehörige ermordet werden. Wer war diese Familie und was wissen wir von ihnen?

IInntteeggrraattiioonn,,  WWoohhllssttaanndd  uunndd  EErrffoollgg  iimm  1199..  JJaahhrrhhuunnddeerrtt
vvoonn  11882299  bbiiss  11991144
Die Familie Cahen2 war eine der jüdischen Familien
in Mülheim, die am längsten in Mülheim ansässig war
und die nicht nur das jüdische Leben, sondern auch
das wirtschaftliche der bis 1914 selbständigen Stadt
Mülheim am Rhein bis in die NS-Zeit wesentlich mit-
geprägt hat. 

Hoch angesehen und wohl schon zu einigem
finanziellen Erfolg gekommen, war es die Familie
Cahen, die im Jahre 1774 das Grundstück für die
Errichtung eines Jüdischen Friedhofes in Köln-Mül-
heim bereitstellte. Einige Cahens in Mülheim waren
von Beruf Metzger wie Samuel, Jacob und David
Cahen. Der Familienname leitet sich aus einem
priesterlichen Amt ab.

Aus einer Beitragsliste aus den Landratsamts-
akten im Landesarchiv Düsseldorf geht hervor, dass
die Cahens bereits 1860 zu den reichsten der
Synagogen-Gemeinde Mülheim zählten, da sie 30,
16 und 12 Thaler zahlen konnten bei einem
Durchschnitt von 2-3 Thalern.3 Vier Angehörige der
Familie Cahen waren Stadtverordnete der bis 1914
selbständigen Stadt Mülheim.4

Der Rohgerber AAbbrraahhaamm  CCaahheenn--LLeeuuddeessddoorrffff,
(1808 -1859) war Mitglied des Stadtrates, Gewer-
berichter, und Vorsteher der Jüdischen Gemeinde
Mülheim am Rhein. 

Dieser Abraham gründete 1829 – mit 21 Jahren
- die  A. Cahen-Leudesdorff & Co. Rheinische
Maschinenleder und- Riemenfabrik. Sie befand sich
in der Freiheitsstraße 110 (heute Mülheimer Freiheit ) und sollte Ende des 19. Jahrhun-
derts einen kometenhaften Aufschwung nehmen. Ursprünglich wurden 4 Arbeiter beschäf-
tigt, diese gerbten Leder aus dem Bergischen Land für die zahlreichen Schuhmacher und
Sattler in Mülheim und Umgebung. Bald erkannte Cahen-Leudesdorff die Bedeutung der
Lederindustrie. Schon 1842 stellte Cahen auf die Produktion von Ledertreibriemen um
und der relativ kleine Betrieb wurde zu einem der vier größten Treibriemenhersteller
Preußens (1909).5

Rückseite des Grabes mit hebräischer
Inschrift 

Die Grabinschrift lautet: Hier ruht Abraham
Cahen-Leudesdorff, Vorsteher der israeliti-
schen Gemeinde, Mitglied des Stadtrates
und des Königlichen Gewerbegerichtes“,
gest. in Mülheim am 3. Tischri 5626 in
einem Alter von 51 Jahren den 3. Oktober
1859
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Abraham Cahen-Leudesdorff war von 1846 bis zu seinem
Tod 1859 Stadtverordneter (Stadtrat) im Rat der Stadt Mül-
heim am Rhein. Ein solches Amt konnten Juden in Preußen
offiziell erst mit der Emanzipation durch das „Judengesetz“
1847 einnehmen. Er ist auf dem jüdischen Friedhof beige-
setzt.

Auf Abraham folgte sein Bruder Moses Cahen (29.5.-
1819-19.6.1893) in der Firmenleitung. Er war von 1863-1892
Stadtverordneter und Mitglied der Armen-Deputation der
Stadt Mülheim. Beide Ämter bekleidete später auch sein Sohn
Markus.6

Lt. Adressbuch 1898 wohnten zum Stichtag 1.12.1897
fünf Mitglieder der Familie Cahen in Mülheim:   

Witwe David Cahen, Regentenstr. 30
Marcus C., Regentenstr. 66
Witwe Moses C., Freiheitsstr. 118
Salli (Salomon) C., Regentenstr. 43
Siegmund C., Dünnwalder Str. 31

Geleitet wurde die Firma zu der Zeit von Sally und Marcus Cahen, denen auch eine
Ledergroßhandlung im Belgischen Viertel in Köln gehörte.7 Salli war von 1907-1914
Stadtverordneter in Mülheim. Beide waren – wie schon ihre Vorfahren - als Mitglieder der
Armen-Deputation in der städtischen Wohlfahrtspflege tätig. 

1894 bewiesen die Mülheimer Fabrikanten wie innovativ sie waren, sie waren die
ersten in Deutschland, die die Chromgerberei für technische Zwecke aufnahmen. Es wur-
den ab dem Zeitpunkt Treibriemen, Schlagriemen, Nähriemen und Grubenanzüge herge-
stellt.8 Außerdem wurden in großem Umfang Manschetten produziert.9

Die Fabrik befand sich um 1900 auf einem Höhepunkt, sie hatte eine Lederfabrik als
Zweitniederlassung in Essen.10 1898 zahlte die „Gerberei und Riemenfabrik Cahen-Leu-
desdorff, Freiheitstraße, 620 M. Gewerbesteuer an die Handelskammer Mülheim.11

BBrriieeffkkööppffee  ddeerr  jjüüddiisscchheenn  FFiirrmmaa  
Die Briefköpfe zeigen die expandierenden wirtschaftlichen Beziehungen und die Auszeich-
nungen, die die Firma erhielt. Stolz ziert der Davidstern mit den beiden Buchstaben C und
L als ungewöhnliches Gestaltungselement
den Briefkopf. Die Firmeninhaber zeigten
selbstbewusst ihre religiöse Zugehörigkeit
zum Judentum. Erkennbar werden auch die
vielfältigen Geschäftsbeziehungen im In- und
Ausland, die Riemenfabrik hatte u. a. Ver-
tretungen in Amsterdam, Jaffa, Kiew, Mai-
land, Riga und Stockholm.12  

Sie erhielt zahlreiche Auszeichnungen wie 1873 die „Verdienstmedaille“13 und die
„Silberne Preussische Staatsmedaille“ 1902.

1910 führt der Kölner Bezirksverein Deutscher Ingenieure die Riemenfabrik als
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Arbeitgeber für „95 Arbeiter und 150 Maschinenkräfte HP“ auf, sie habe als Absatzmarkt
„Ganz Europa, deutsche Schutzgebiete, Südamerika, Südafrika, Australien, Holländisch-
und Englisch Indien“.14

1914 war Max Cahen für seinen Vater Marcus in die Geschäftsführung eingetreten.
Max wohnte in der Merkerhofstr 10. Während des Krieges wurde die Firma 1916 in eine
Aktiengesellschaft umgewandelt .15

Seit 1926 firmiert sie nach den
Anfangsbuchstaben des Firmen-
gründers unter dem Namen ACLA.

1921/22 wurde der Standort
Frankfurter Straße/Heidelberger
Straße in Buchheim mit dem Bau
einer Fabrik in Form einer Eisen-
betonkonstruktion aufgenommen
(Architekten: Erberich & Scheeben).
Das Gebäude steht inzwischen unter
Denkmalschutz.

Dieser Standort ist heute noch
Hauptsitz der Firma.

EEnntteeiiggnnuunngg,,    VVeerrttrreeiibbuunngg  uunndd
DDeeppoorrttaattiioonn  ddeerr  EErrbbeenn  ddeerr  HHääuusseerr  wwäähhrreenndd  ddeerr  NNSS--ZZeeiitt
Im „3. Reich“ nahmen die Nazis Einfluss auf die Fabrik ACLA und die Mitglieder der
Familie Cahen wurden aus dem Vorstand gedrängt. Seit 1932 war Karl Fees Vorstands-
mitglied  und 1933 wurde der Name Cahen-Leudesdorff aus dem Firmennamen gestri-
chen.16

Die genauen Umstände innerhalb der Firma ACLA sind unseres Wissens noch nicht
erforscht.

Der frühere Teilhaber Salli Cahen wurde jetzt als berufslos bezeichnet17. 
Aus einem Vorstandsbericht zum Jahresabschluss 1938 ergibt sich, dass die Firma

neben der Wirtschaftsgruppe Lederindustrie, Ledertreibriemen- und technische Leder-
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artikel-Industrie, der Fachgruppe Lederwaren-
und Koffer-Industrie, der Wirtschaftsgruppe
Elektroindustrie auch der Wirtschaftsgruppe
Groß-, Ein- und Ausfuhrhandel angehörte. 
Sie war auch Teil der Fachuntergruppe
Heeresausrüster. Die Bilanz schloss zum
31.12.1938 mit 1 013.545.01 Reichsmark
(RM) ab.18 Im Bericht vom 7.6.1939 hieß es: 

„... Wie in den Vorjahren erhielten alle
Gefolgschaftsmitglieder ein Weihnachtsgeld,
außerdem stifteten wir eine Anzahl KdF-Fahrten für besonders erholungsbedürftige
Gefolgschaftsmitglieder und gewährten aus den verschiedensten Anlässen Beihilfen.
Insgesamt betrugen unsere freiwilligen Aufwendungen zu Gunsten der Gefolgschaft und
von Einrichtungen, die dem gemeinen Wohl dienen, rd. RM 39000.-“

Über die im Privatbesitz befindlichen Häuser der Familie Cahen lässt sich eindeutig
feststellen, dass sie „arisiert“, d.h. dass die Erben des Gründers enteignet wurden. 

Im Landesarchiv Düsseldorf befindet sich die Akte über die langjährigen Versuche der
Cahen-Erben, die aus dem Familienbesitz geraubten Häuser und Grundstücke nach dem 
2. Weltkrieg zurückzuerhalten.19 Es handelte sich in Köln-Mülheim um die Grundstücke
Mülheimer Freiheit 106, 108, 110, 114, 116, 118  und die Wallstraße  139, 145, 147. 

Wer brachte die angesehene Fabrikantenfamilie in welcher Weise um ihr Privateigentum?
Die Klage auf Rückerstattung vom 1.1.1948  richtete sich gegen Privatpersonen, aber

vor allem gegen den Rechtsnachfolger des Deutschen Reiches und die Stadt Köln. 
Das Deutsche Reich war bei Kriegsende Eigentümer von Haus und Grundstück

Wallstraße 143, die Stadt Köln von der Wallstraße 139 und 137 sowie der Häuser 106-
118.20

Antragstellerin war Antonie Cahen, geb. 30.8.1880 in Landau (Pfalz), die einzige, da-
mals 68-jährige, Überlebende der Familie Cahen. Sie lebte zu der Zeit verarmt und ohne
Staatsangehörigkeit in Genf.21 Sie war die Witwe des 1929 verstorbenen  Arztes Dr. Fritz
Cahen aus Köln, dem mit Salli Cahen (dem Bruder) und Wilhelmine Alwine Gompertz, geb.
Cahen (der Schwester) die Häuser Mülheimer Freiheit 116 zu je einem Drittel als den
Erben von Moses und Johanna Cahen gehörten hatten. Am 15.10.1940  bevollmächtigte
Salli Cahen seinen Verwalter quasi als Testamentsvollstrecker,  seine vermögensrechtli-
chen Angelegenheiten zu vertreten.22 Am 14.11.1940 starb Salli Cahen in Köln.23 Der letz-
te Wohnort vor dem letzten Zwangsumzug der beiden war Deutscher Ring 50 (heute
Theodor-Heuss-Ring). 

Ab dem Juni 1941 durfte keine jüdische Familie auf Anweisung der Gestapo Köln mehr
in Mülheim wohnen: „Diejenigen Juden, die noch in arischen Häusern wohnen, haben
diese zum 1.6.1941 zu räumen. Diese Juden sind in jüdischen Häusern unterzubringen...
Das zum Stadtgebiet gehörende rechtsrheinische Gebiet ... ist von den Juden restlos zu
räumen...24

Am 10.9.1941 mussten die Witwen Wilhelmine A.Gompertz- und Mathilde Cahen -
inzwischen beide wohnhaft in der Sedanstraße 29 in Köln – sowie ein Vertreter von der
nach Genf ausgewanderten  Antonie Cahen die Grundstücke der Mülheimer Freiheit 108,

Auszug Adressbuch Köln 1933
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110, 112, 114, 116, 11825 zu einem lächerlich geringen Gesamtpreis von 40.000 RM an
die Hansestadt Köln verkaufen. 

Die Stadt Köln beantragte für den Kauf die Befreiung von der Grunderwerbssteuer, da
die Grundstücke zur Durchführung städtebaulicher Maßnahmen zur Gestaltung der „Mül-
heimer Altstadt“  erworben seien.26 Der Gauhauptstellenleiter Köln und der Gaurechts-
amtsleiter NSDAP erteilten die Genehmigung zum Verkauf; beide wurden einbezogen, da
es sich um den Verkauf von Grundstücken aus jüdischem Besitz handelte.

1949 wurde gemeldet, dass die Häuser Nr. 106, 108, 112, 114 und 118 zerstört
waren.27

Das Rechtsamt der Stadt Köln 28 war 1953 zwar der Meinung, „dass der Verkauf mit
der Herrschaft des NS nichts zu tun hatte, (war) jedoch grundsätzlich vergleichsbereit“,
ohne jedoch eine Summe zu nennen. 29. ...Die Bezahlung der Kosten (sei) als zur freien
Verfügung gelangt anzusehen“.30

Das United Restitution Office war in der Antwort auf das Vergleichsangebot der
Meinung, dass der Einheitswert der Grundstücke Mülheimer Freiheit und Wallstraße insge-
samt 123.100 RM gewesen sei. 1939 waren die Grundstücke der Stadt nämlich für
100.000 RM angeboten worden. Die Stadt lehnte ab. 

Auf die Angebote von 80 000 und später 60.000 RM ging sie nicht ein. Sie wollte den
Kaufpreis sogar auf 30.000 RM drücken. Eine Baugenossenschaft hätte sogar mindestens
110.000 RM gezahlt, sie erhielt aber keine Erlaubnis von der Stadt Köln zum Kauf.31

Schließlich mussten die Eigentümerinnen aufgrund des dringenden Geldbedarfs für die
Reichsfluchtsteuer und die Judenvermögensabgabe die Grundstücke für 40.000 RM ver-
kaufen.32

Das Rechtsamt erwiderte darauf, dass es zwar „richtig sei, dass Herr B.33 zunächst ca.
100. 000 RM für die Grundstücke verlangte und erst, als die Stadt diese zu hohen Kosten 
ablehnte, mit einem Kaufpreis von 40 000 RM einverstanden war. Hierzu ist zu sagen,
dass es häufig vorkommt, dass bei einem Grundstücksverkauf übertriebene Forderungen
gestellt werden... Der vereinbarte Kaufpreis von 40 000 RM ist insbesonders angesichts
der Tatsache, dass es sich um unbebaute Grundstücke handelte und Barzahlung erfolgte,
als angemessen anzusehen.“34

Angesichts der langsamen Bearbeitung des Antrags auf Rückerstattung schrieb Herr B.
1953 an das Wiedergutmachungsamt des Landgerichtes Köln und bat um baldmöglichen
Abschluss der Klage: „Die Antragstellerin ist 74 Jahre alt und lebt in bitterer Not“.35

Erst am 7.11. 1956 mit Rechtskraft vom 2.3.1957 sollte aber ein Beschluss des
Landgerichtes Köln ergehen:

„Die Antragsgegnerin wird verurteilt, die vorstehend unter Ziff. I-IV bezeichneten
Grundstücke an die jeweiligen Eigentümer herauszugeben.“

Zwischen dem Antrag und dem Beschluss waren neun Jahre vergangen. 
Am 7. Mai 1958 wurden die Häuser an verschiedene private Eigentümer verkauft. 

NNaacchhttrraagg::  
In dem Buch „Mülheim im Museum“ wird vermerkt: „Im Adreßbuch von 1938 sind noch
mehrere männliche und weibliche Mitglieder der Familie verzeichnet, in demjenigen von
1941/42 niemand.“36
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Die Ehefrau von Salli Cahen, Mathilde
Cahen, geb. Nordheimer, (geb 28.02.1871)
wurde am 11.8.1942 aus der Beethoven-
straße nach Theresienstadt deportiert.37 Es wurde
vermerkt, dass sie kein Vermögen mehr gehabt
hätte.38

Die Schwester von Sally Cahen, Wilhelmine
Alwine Gompertz, geb. Cahen,  starb am 30.1.
1943 in Amsterdam.39 Ihr Sohn und Erbe, Fritz
Gompertz starb am 11.2.1944.

Zwei Nach-Erbinnen, Anna und Elisabeth
Salomon wurden ebenfalls deportiert.40

Max Cahen, geb. am 25.9.1872 in Mülheim
am Rhein, wurde ebenfalls  am 16.1.1942 mit 
70 Jahren aus der Beethovenstraße nach Theresi-
enstadt deportiert. 41 Er war vermögenslos.

Es ist bedrückend und für unser Rechts-
system beschämend, welches Schicksal diese
Familie erlitten hat. Die Mitglieder der Familie
Cahen waren innovative und wohlhabende
Mülheimer Bürger. Sie waren über viele
Generationen in der städtischen und jüdischen
Gemeinde sozial sehr engagiert. Nicht nur im Bereich von Kunst und Wissenschaft, auch in
der Wirt-schaft haben die Nazis die fähigsten Menschen vertrieben oder ermordet. Das ist
auch in Mülheim festzustellen. Die weithin sichtbare Fabrikhalle und der Schornstein der
Mülheimer ACLA-Werke können somit ebenfalls als Mahnmal gegen den Nationalsozialis-
mus angesehen werden und an das der Familie Cahen zugefügte Unrecht erinnern. 

Christa Schliebs, Helmut Goldau

Gedenkblatt von Mathilde Cahen, 
Quelle: Yad Vashem
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Carl Heymann und sein Geschäft Oppenheimer 
Enteignung eines Mülheimer Kaufmannes 

Ein erstes trauriges Beispiel der „Arisierung“ jüdischer Geschäfte und der privaten Enteig-
nung ist das Schicksal des Mülheimer Kaufmannes Carl Heymann, Inhaber des Herren-
bekleidungsgeschäftes Willi Oppenheimer, in der Buchheimer Str. 13-15.

Der folgende Text belegt, wie in Mülheim ein geachteter Geschäftsinhaber, der über
30 Jahre lang ein angesehenes Bekleidungsgeschäft führte, erst Ende 1933 finanziell rui-
niert, dann von der Stadt Köln in Verbindung mit der NSDAP 1937 sein Haus verlor, 1939
entrechtet und ausgebürgert und letztendlich mit großer Wahrscheinlichkeit während des
2. Weltkrieges außerhalb von Köln ermordet wurde. 

HHeerrkkuunnfftt  vvoonn  CCaarrll  HHeeyymmaannnn  
Carl Heymann entstammte vermutlich einer alten Mülheimer jüdischen Familie, die ver-
wandtschaftliche Beziehung zu anderen alten jüdischen Familien in Mülheim hatte. Im
Familienbuch der Deutzer Juden sind zwei Tafeln für Mülheimer Familien enthalten, aus
denen sich die Herkunft der Familien Mohl und Heymann herleitet (Seite 118 - 125 und
125 - 128). 

Aus einer weiteren Tafel, für die Familie Isaak II, leitet sich ab, dass Hermann
Heymann, Sohn das Metzgers Jacob Heymann, eine Metzgerei in der Wallstr. 68 betrieben


